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wichtige Räume zu klein zu machen (Contrôle und Contrôleur,

Remise). Auch ist neben einigen Unzukömmlichkeiten

im Erdgeschoss besonders der Wohnungsstock nicht als

gelöst zu beüsShten.
Die Rundung und anerkennenswerthe Abgeschlossenheit

des Gedankens wird beeinträchtigt durch eine etwas

nüchterne Façade, welche zudem durch die ungünstige Form
des Daches leidet.

Motto: Zürich, 15. Februar 1885.

Der Contrast zwischen Grundrissen und Façaden ist

-hier eigenthümlich, denn während die Letztern sich durch

schöne (obwol zu reiche) und wol verstandene Architectur
vortheilhaft auszeichnen, können die Ersteren nicht als

gelungen angesehen werden. Die Diensträume des

Erdgeschosses sind allerdings zum Theil zweckmässig zusammen-

gefasst, allein die Durchfahrt ist für den bedeutenden

Wagenverkehr bedenklich, die Remise ist zu klein und der

Waschraum fehlt ganz. Ausserdem sind die Treppenanlagen
ziemlich unveSändlich und die überbauten Constructionen

der obern Stockwerke schwierig.
Motto : Poststempel St. Gallen.

Im Gegensatze zum vorigen Entwürfe liegt hier die

Stärke in den Grundrissen. Die Klarheit und Einfachheit

der Conception in allen Stockwerken, insbesondere auch in
der Treppenanlage, und die Uebersichtlichkeit der rationell
angelegten Constriction verdient alles Lob. Die Südseite

ist nach oben zu in richtiger Würdigung der climatischen
Verhältnisse und der freien Lage der Wohnungen etc.

vollkommen offen behandelt und wenn das Glasdach in dem

etwas engen Hofe weggelassen, oder anders disponirt wäre,

so dürfte auch die in einem solchen Gebäude doppelt
wichtige Ventilationsfrage befriedigend zu lösen sein.

Der Verfasser stösst im Detail jedoch auf einzelne

Schwierigkeiten, welche den Werth seiner Anlage
herabdrücken und für die Ausführung fraglich machen. So ist
die Remise zu klein, die Lage der Briefschalter zu düster

und unentwickelt, die Kreispostcontrole und der Apparatensaal

zu tief und daher zu dunkel.

Motto : Telegraphenmarke.
Der Verfasser legt mit grossem Fleisse eine Anzahl

von Varianten vor, welche in ihrer bunten Mannigfaltigkeit
wol eine Menge von mehr oder weniger früchtbaren Ideen

darstellen, die aber in der Durchführung an einer gewissen

Verworrenheit und Unklarheit leiden.
Wir greifen die Variante B als bestes Motiv heraus

und sehen darin den an sich bedeutenden Gedanken einer

centralen Schalterhalle mit, ringsum gruppirten
Diensträumlichkeiten verwirklicht.

So sehr diese Anlage an sich bestechend ist, so bleibt
doch die Sorgfalt der Detaillirung hinter der ersten Disposition

zurück, denn es ergibt sich im Einzelnen eine Anzahl

von kleineren Unzukömmlichkeiten, welche der Ausführung
des Baues hinderlich wären. Wir erwähnen darunter die

Uebelstände, dass Contrôle und Kanzlei der Kreispost unter
das Glasdach der Schalterhalle münden, dass im ersten Stock

Kreispostcontrole und Contrôleur (Art. 17 und 18 des

Programmes) nicht mit einander in Verbindung stehen, dass

die Seitentreppen im Erdgeschoss störend in die Diensträume

einschneiden, dass Art. 20 (v. Programm) statt im ersten

Stock im zweiten Stock angebracht ist.

Die Façade ist ruhig und characteristisch einfach

behandelt und würde noch besser wirken, wenn der hohe

Aufsatz über dem Dachgesimse anders behandelt wäre. •

Motto : Wappen der Stadt St. Gallen.

Die Zweckmässigkeit und Schönheit des Grundrisses

ist hier nicht blos vom architectonischen Standpunkte aus

anerkennenswerth, sondern auch hinsichtlich der vielfach

wichtigen Specialforderungen des Postdienstes von bleibender

Bedeutung. Auch die oberen Stockwerke sind sehr tüchtig
und mit grosser Sachkenntniss angelegt, so dass ein Ganzes

entsteht, wie es in dieser gleichartigen Vorzüglichkeit aller
Theile nicht zum ^Seiten Mal vorhanden ist.

Die Ueberbauung des Platzes ist zwar im Gegensatz

zu den beiden letztbesprochenen Entwürfen, welche die

Südseite theilweise freilassen, in allen Stockwerken eine

vollständige, allein obgleich eine Oeffnung des Hofes
(mindestens im zweiten Stockwerk) von Werth wäre, so ist doch

die vorhandene geschlossene Anlage in ihrer Art nicht als

ein wesentlicher Fehler zu bezeffimen.
Die Auflösung des obersten Stockes in vier bis fünf

kleine Wohnungen ist eine g^Mtfigle Leistung, die dem

Scharfsinn des Verfassers, alle Ehre macht, allein für die

Ausführung empfiehlt sich trotzdem eine Reduction und

Vereinfachung im Sinne einer weniger intensiven Betonung
des ausgesprochenen Miethhauses.

Der Façade kann vorgeworfen werden, dass sie nicht
sehr characteristisch sei: es fehlt darin die Hervorhebung
der intensiven Oeffentlichkeit des Zweckes der Baute, welche

nach des Verfassers Formgebung eher ein Gesandtschafts-

Hòtel oder dgl. sein könnte.
*

Nach sorgfältiger Abwägung der Projecte und in
Würdigung der denselben zukommenden Verdienste beschloss

das Preisgericht einstimmig, drei Preise zu ertheilen und

zwar :

einen ersten Preis von 2500 Fr. dem Project:
Wappen der Stadt St. Gallen;

einen zweiten Preis von 1500 Fr. dem Project:
Telegraphenmarke ;

einen dritten Preis von 1000 Fr. dem Project:
Poststempel St. Gallen.

Nach Eröffnung der Couverts durch den Präsidenten

ergaben sich als Verfasser folgende Namen:
erster Preis: Herr Architect Hirsbrunner in Bern;
zweiter Preis: Herren Architecten Camojetti frères in Genf;
dritter Preis: Herr Architect Alb. Meyerhófer in Zürich.

Da der Reiz einer Concurrenz nicht blos in der
Gewinnung eines Preises und der damit verbundenen Ehre,

sondern auch in der möglichen Betheiligung des in erster

Linie preisgekrönten Architecten bei der Ausführung einer
Baute besteht, so erlaubt sich das Preisgericht den

Vorschlag zu machen, es sei der erstgekrönte Architect mit
der Erstellung der definitiven Baupläne zu betrauen.

Wir benützen den Anlass, Sie unserer vorzüglichen
Hochachtung und Ergebenheit zu versichern und zeichnen:

Im Februar 1885.
(sig.) Prof. Jul. Stadler, Architect,
(sig.) E. Jung, Architect,
(sig.) Th. Gohl, Cantonsbaumeister,
(sig.) A. Flükiger, Adjunct des eidg. Oberbauinspectors,
(sig.) H. Lutz. Stellvertreter d. eidg. Oberpostdirectors.

Miscellanea.
Zerreiss- Oder Fallprobe Einen Beitrag zur Lösung dieser für

bestimmte Constructionsmaterialien, z. B. Schienen, noch sehr bestrittenen

Frage lieiert der bekannte Festigkeitstechniker Prof. Akermann in den

„Ingeniörs-Föreningens FörhändlI^K|ru. In einem Artikel, der im Februar-

und Märzheft von ..Stahl und Eisen" auszugsweise mitgetheilt wird, bespricht

Prof. Akermann zuerst die Classificat^Kmethoden von Eisen und Stahl.

Er führt aus, dass die Ì^Mtìer'sche Norm der Qualitätsbestimmung

(Summe' aus Zugsfestigkeit und Contraction) allerdings Anspruch auf

Wissenschaftlichkeit mache ; dass sie aber als wissenschaftlich angesehen

werde, sei höchst merkwürdig. Im Weiteren sagt Prof. Akermann;

„Zum Wenigsten kann wol nicht in Abrede gestellt werden, dass die-

von Professor Tetmajer in Zürich empfohlene Norm in dieser Beziehung

viel höher steht; dieselbe basirt auf dem Producte der Zerreissungs-

belastung und den Dehnungsprocenten und giebt infolge davon einen

relativen Werth der bei der Zerreissung geleisteten Arbelt. — Wenn-

aber auch diese Qualitätsbestimmung durch, ihre wirkliche
Wissenschaftlichkeit grosse Vorzüge vor der von den deutschen Bahnen

beliebten hat, so ist doch auch Tetmajer sehr oft weit von zufriedenstellenden

Resultaten entfernt, und behaupte ich meinerseits, dass ich.

nicht die geringste Aussicht erblicke, dass man je zufriedenstellende

Normen für die Bestimmung der Güte des Eisens feststellen könne, die

mit Vortheil sich anwenden lassen bei allen für die verschiedensten
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Zwecke bestimmten Eisensorterr; man wird vielmehr fort und fort in den

.verschiedenen Fällen verschiedene Werthbestimmungsmethoden für die
Güte des Eisens zu benutzen haben.

Fassen wir zuerst den Fall ins Auge, der für die schwedische

Eisenindustrie am nächsten liegt, d. h. die Zwecke, zu denen schwedisches

Eisen zumeist verwendet wird : die verschiedenen Arten der Kleineisen-

fabrication, so ist es .für die Mehrzahl derselben von geringer Bedeutung,
ob seine Festigkeit ein wenig grösser oder geringer ; der Ueberpreis der
dazu verwendeten Eisensorte wird vielmehr bedungen theils durch Freisein

von Unarten, mit anderen Worten : durch seine Brauchbarkeit für
die betr. Fabrication, die zalflreichen Ausschuss ausschliesst, theils durch

seine Zähigkeit, Dichtest und Gleichförmigkeit, die indess viel sicherer

beurtheilt werden nach für jeden Fall angepassten einfachen Schmiede-,

Biege- und Torsionsproben als nach Zerreissproben.
Wie unanwendbar vor allen Dingen die Wöhler'sche Zahl für

solches Eisen ist, geht sofort daraus hervor, dass das reinste schwedische

Eisen nach ihr tiefer stehen würde, als Eisen, welches auf dem

Weltmarkte kaum mit halb so hohem Preise bezahlt wird. Tetmajers Scala

giebt allerdings weniger grosse Abweichungen von den vom Weltmarkte
bestimmten wirklichen Werthen, aber auch sie lässt keineswegs einem

für Verarbeitungszwecke guten Eisen volle Ehre widerfahren.

Allerdings sind diese Methoden der Qualitätsbestimmung nicht
für solche Eisensorten, wie sie vorherrschend in Schweden erzeugt
werden, sondern vielmehr auf Eisen und Stahl zu Constructionszwecken
und zu Eisenbahnmaterial berechnet worden. Aber auch hier darf man
sie nur mit Vorsicht anwenden und ältere, vergleichsweise einfache,

practische Proben können oftmals viel bessere Anleitung zur Beurtheilung
der Güte des Productes abgeben.

Eine solche alte practische Probe für Eisenbahnmaterial ist die

Fallprobe. Ich habe denn auch aus verschiedenen Veranlassungen, wie
unter anderen bei den vor einigen Jahren auf Kosten des Jerncontors
ausgeführten Blechuntersuchungen und einer Menge zu Terrenoire in
Frankreich angestellten Versuchen mit phosphorhaltigem Flussmetall

-schon lange die Fallprobe in allen solchen Fällen, in denen Stoss oder

sonstige plötzliche Einwirkung in Frage kommt, für von grösserer
practischer Bedeutung gehalten, als die Zerreissprobe, wie diese nach

den mit ihr erhaltenen Werthen auch beurtheilt werden mag; niemals

zuvor aber habe ich einen so auffallenden Beweis für die Richtigkeit
meiner Ansicht gehabt, als ich im verflossenen Winter durch den

Ingenieur Herrn Th. Frosterusv Assistent der Direction der finnischen
Staatsbahnen, erhielt, der mir folgende höchst interessante und
beweisende Wahrnehmungen mittheilte :

Die damals jüngste finnische Eisenbahn, die Wasa-Bahn, ist ganz
und gar mit Bessemerschienen aus einem der allerersten Werke Deutschlands

belegt, und, obwohl der WintenJasssergewöhnlich mild, waren doch
bis Neujahr bereits 20 und einige Schienenbrüche vorgekommen. Die
Mehrzahl der gebrochenen Schienen wurde Herrn Frosterus zur
Untersuchung nach Helsingfors eingesendet. Mit 16 dieser Schienen stellte

er Fallproben an bei einer Temperatur von — 40, mit drei bei einer

von — 7° C., indem er ein Gewicht von ys ^Schwere aus 4,5 m
Höhe mitten auf das mit 0,9 m Zwischenraum unterstützte Schienenstück
fallen liess — anderseits führte er ZerreuSroben aus mit runden, aus
den Schienenköpfen herausgeschnittenen Probestücken von 20 mm
Durchmesser und 200 mm Länge. Daneben wurden diese Schienen auch

analysirt; sie enthielten: Kohle 0,29 bis 0,38%, Kiesel 0,23 bis 0,530/0,

Phosphor 0,1 bis 0,150/0 und Mangan 0,1 bis 0,250/0. Hieraus erhellt,
dass ihre schlechte Qualität aus zu grossem Kiesel- und Phosphorgehalt
bei zu geringem Mangangehalt resultirt.

Die Fallproben wurden so angestellt, dass der erste Schlag auf
den Kopf gegeben und, wenn dieser ausgehalten, die Schiene gewendet
wurde, so dass der nächste Schlag mitten gegen die Fussseite derselben

erfolgte. Von sämmtlichen 16 probirten Schienen hielt nur eine einzige
den zweiten Schlag ohne Bruch aus, 11 brachen beim zweiten, 4 sogar
schon beim ersten Schlag.

Dagegen fielen die Zerreissproben so gut aus, dass nur in einem

einzigen Falle Ziffern erhalten wurden, die um etwas unter der Wöhler-
schen oder Tetmajer'schen Qualitätszahl zurückblieben. Der Mittelwerth
der übrigen Schienenproben ergab nach Wöhler'scher Norm die Summe

106,3 — variirend nach unten bis 99,3, nach oben bis 115,7 — und

nach Tetmajers Princip das Product 1326 — zwischen 1225 nach unten
und 1554 nach oben wechselnd.

Da die entsprechende Zahl für ganz gute Bessemerschienen nach

Ansicht der Zuständigen nur die Wöhler'sche Summe 85 bis 90 und das

Tetmajer'sche Product 300 bis 390 zu erreichen braucht, so mussten nach

beiden Qualificationsbestimmungsmethoden alle gesprungenen Bessemer—

schienen von ganz ausgezeichneter Qualität gewesen sein. Nichtsdestoweniger

erwiesen sie sich für die Verwendung als untauglich und ein

hiermit übereinstimmendes Resultat ergab die oft verketzerte Fallprobe.
Hieraus geht d'eutlich hervor, wie unzureichend, um nicht zu

sagen geradezu irreführend die Zerreissprobe sich in diesem Falle
erwies und eine um- wie viel sicherere BeurtheSBg die als so roh
angesehene Fallprobe gewährt. Dies ist ja in 4er That auch gar nicht
wunderbar, da die Umstände, unter denen die Zerreissprobe mit ihrer
in gewöhnlicher Weise gesteigerten Belastung vor sich geht, in der

Praxis selten sich voll entsprechend wiederfindSB» Die Einwirkung ist
da gewöhnlich nicht gleichmässig vertheilt und vqeächtig gesteigert,
sondern tritt mehr oder minder plötzlich ein, und es gapa oft geschehen,
dass das Metall bricht, obwohl die bei der Zerreissprobe erhaltenen

Festigkeitsziffern ganz zufriedenstellend waren und ein entgegengesetztes
Resultat zuversichtlich erwarten liessen.

Ich muss deshalb auch jetzt, wie früher, auf das Bestimmteste

rathen, dass man ja nicht dem deutschen Beispiele folgen und unbilliges
Gewicht auf die Zerreissproben legen möge, denn, obwol dieselben fraglos
nicht nur eine bemerkenswerth grosse wissenschaftliche, sondern auch

practische Bedeutung haben, indem sie besonders gut die Eigenschaften
des Metalles bei langsam gesteigerter Einwirkung characterisiren, so ist
es doch, wie gesagt, selten der Fall, dass in der Praxis jene Einwirkung
ebenso eintritt.

Meinestheils meine ich, dass Wöhler, der hauptsächlich jenen.
Beschluss der Eisenbahningenieure durchtrieb, damit den deutschen

Bessemerwerken unberechenbaren Schaden zugefügt hat, denn es wird
ihnen die Erfüllung der strengen Forderungen bei der Production sehr

schwer, wenigstens wird zu einem wesentlichen ThüBEe gerade wegen
Erfüllung so schwerer Bedingungen die Waare weniger zulässig, als in
den Ländern, wo man nicht so viel mit einigen auf Zerreissproben
gegründeten Classifications-Principien geplagt wird.

Da sich eine Partei gewöhnt hat, die Fallprobe besonders als

roh und unsicher anzusehen, so darf man schliesslich nicht ausser Acht
lassen, dass bei der Streck- wie bei der Fallprobe besonderes Gewicht
auf die Art und Weise der Ausführung zu legen ist, denn gerade in Folge.
dieser kann man bei ein und demselben Materiale ganz verschiedene
Resultate erhalten.

So ist z. B. die Form der Probestange bei der Zerreissprobe
von sehr grossem Einflüsse. Das Unglück ist, dass auch beim besten

Willen sich auf dieser Welt nicht flatterzeit gleiche Dimensionen der
Probesfangen einhalten lassen ; übrigens sind diese mit 200 mm Länge
und 20 mm Durchmesser recht passend. Lässt inzwischen das Material
diese Länge nicht zu, so muss wenigstens auch der Durchmesser nach
Verhältniss verkleinert werden, denn je kürzer und dicker die

Probestange, um desto besser die Zahl und vor Allem um so besser die Ver-
längerungsprocente, die man erhält, umgekehrt, je länger im Verhältnisse

zu ihrem Durchmesser die Probestange, um so schlechter wird das
Resultat ausfallen.

Um schöne Zahlen zum Prahlen zu erhalten, werden deshalb
zuweilen ganz absicHnich kurze und dicke Probestangen genommen ; es

ist daher wichtig, dass man solche Zahlen nicht berücksichtigt, sofern
sie nicht von der Angabe der Abmessungen der Probestange begleitet
sind und auch da nur unter gehöriger Berücksichtigung dieser.

Auf die bei den ZerreiSSroben für das gleiche Material
erhaltenen Resultatszahlen wirken übrigens noch viele andere Umstände

ein, die hier zu besprechen zu weit führen möchte ; ich beschränke mich
deshalb statt dessen auf einige verdienstvolle Aufsätze darüber
hinzuweisen. Diese sind : „Etudes sur la résistance des matériaux" von J. i

Barba in „Mémoires de la Société des Ingénieurs Civils, 1880"; „The
adoption of standard forms of testpieces for bars and plates'* von
W. Hackney in „Proceedings of the Institution of Civil Engineers,
Vol. LXXV; und „Welche Factoren können das Resultat der Zerreissprobe

beeinflussen?" von E. Gödlcke in der „Oesterreich. Zeitschrift
für Berg- und Hüttenwesen, 1883".

Eidg. Polytechnikum. Am 17. und 18. dies waren in den Zeichnungs-
säälen des Polytechnikums die von den Studirenden der Bau- und

Ingenieurschule angefertigten Zeichnungen, Pläne und Diplomarbeiten
öffentlich ausgestellt. Wir haben seit einer langen Reihe von Jahren
diese lehrreichen und interessanten Ausstellungen regelmässig besucht,
und glauben desshalb berechtigt zu sein zwischen dem, was früher und

im abgelaufenen Jahre geleistet wurde, ein vergleichendes Urtheil
abgeben zu dürfen. Noch selten haben wir an beiden Abtheilungen so

schöne und tüchtige Leistungen gesehen, wie dieses Jahr.






